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1. )

Bergsons intuitive ? Erkennen .

I . Teil

I . Einleitung
Kurze Uebersicht der 3 mystischen Phasen :

a) Altertum ( Plotin )
b) Mittelalter ( Nikolaus Cusanus)
c ) Neuzeit ( Common sense Phil . Kant,Fichte , Schelling ,

Hegel )
11+̂ llgeme ine Charakte ri stik Bergsons Philo sophie .

III . Versuch der Begründung dersel ben ( nach Bergson )
a) negativ skeptischer Teil
Nachteile des begrifflichen Denkens.
1. ) Es führt die Dinge auf Elemente zurück , die ihnen nicht

allein charakteristisch sind .

2. )Kombination dieser Elemente führt nicht zur Rekonstruk¬

tion der analysierten Dinge zurück .
3. ) Das Denken ist nicht das Abbild des Seins .
4. ) Es steht ausschliesslich iir Dienst des Interesses und

des Handelns .

5. ) Es gelangt zu Widersprüchen bei dem Problem des KonttR&û ^ .

b) positiver Teil ( Intuitions Lehre )
Beispiele intuitiven Erkennens .

a) Bewegung b) Fremde Persönlichkeit
Definition des Begriffes Intuition .
Bedeutungen des Begriffes .

1. ) Primäre Intuition ( Int . des Ich )
Eie ist der inneren Wahrnehmung

c?leichzustellen .
^ *

steht ir Gegensatz zum symbolischen Begreifen .

Begriff der Dui&e reele .





2. ) Sekundäre Intuition ( Einfühlung )
Begriff der Zeit

Begriff der Materie

Freie Handlungen
Begriff des Raumes

Psycho - physisches Problem

Kurzer Vergleich der primären und sekundären Intuition .
Der Intuition angehorige Phänomene.

Zusammenfassung .
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3 . )

I . T e i 1

Die 4 Phasen Theorie Brentanos weist darauf hin ,
da?? in jeden de? 3 grossen Zyklen philoso -
phischen Denkens, wie sie uns im Altertum ,
Mittelalter und in de? Neuzeit entgegentreten ,
auf die erste Phase fruchtbaren Forschens und

Aufbauens, das von rein theoretischem Interesse

getragen 4#% und mit den Naturwissenschaften
in der Methode verwandt ist , zunächst eine
Zeit der Popularisierung , der flachen Aufklä¬
rungsphilosophie oder dogmatischen Echulphi-
losophie folgt , Wegen ihrer Unwissenschaftlich¬
keit , der Mangelhaftigkeit der Methoden und
der oberflächlichen Behandlung der Probleme
bahnt diese Zeit der Skepsis den Weg. Da sie
im Gegensätze zur ersten Phase rein zerstörend
ist und als solche keine Befriedigung gewäh¬
ren kann, so ruft sie ihrerseits eine mysti¬
sche Reaktion hervor , ein ungeordnetes Suchen
nach Wahrheit , das dem Geist wissenschaftlicher ,

verstandesmässiger Kritik abhold , an ein höhe¬
res ,über den Verstand stehendes Erkenntnisver¬

mögen appelliert $an ein geistiges Schauen,wel¬
ches in die Tiefe der Dinge und wohl auch bis
zur Gottheit Vordringen zu können vermeint ,

während der Verstand verurteilt sein soll , ewig
an der Oberfläche der Dinge zu bleiben .

Eine solche mystische Phase bezeichnet
das Ende der Philosophie des Altertums ,hier
insbesondere durch die Lehre Plotins von der

ekstatischen Vereinigung mit der Gottheit ver¬
körpert ; sie nimmt einen breiten Raum ein in

Einleitung

Kurze Ueber-

sicht der 3 my¬
stischen Phasen

a) Altertum
Plotin



de? Philosophie des Mittelalters und gewinnt

noch am Ausgange deselben einen geistig hoch¬
stehenden Vertreter in de? Persönlichkeit des

Nikolaus Cupanus. Beine Lehre von einem geisti¬
gen Schauen ohne Begriffe , das über Verstand
und Vernunft steht und für welches die Gegensä¬
tze koinzidieren ,muss typisch für die Geistes¬
haltung der Mystik genannt werden. Aber auch
in der neuzeitlichen Philosophie zeichnet sich
diese Richtung deutlich ab u. zw. als Reaktion
gegen die Skepsis Humes; sie tritt uns entgegen
in der schottischen common sense Philosophie ,
in Kants Erfindung der synthetischen Urteile a
priori . Voll bricht diese Geistesrichtung durch in
- der Philosophie eines Fichte , ebenso eines Schel -

- lings , dessen intellektuelle Anschauung be¬
sonders klar diese Tendenz zu Tage treten lässt -

endlich ist Hegels Einschränkung der Giltig¬
keit des Widerspruchsatzes in einer Lhie mit
der Koinzidenz des Gegensatzes bei Nikolaus
Cusanus zu stellen .

Ein später Nachfolger dieses Mystizismus ist Henri
Bergson . Auch nach seiner Ueberzeugung bleibt
die Erkenntnis des Intellektes an der Periphe¬

rie der Dinge haften und vermag nur Aussenan-
sichten der Dinge zu liefern , während eine an¬
dere Erkenntnisart , die er die Intiution nennt ,

das wahre Wesen der Dinge unmittelbar erfasst .
( Es ist dabei jedoch nicht der Bedeutungswan¬
del zu übersehen ,den der Name" Intuition " hier

durchmacht. Bei Bergson und auch sonst vielfach
im modernen Sprachgebrauch finden wir eine an-

b) Mittelalter ^
Nikolaus

Cusanus ,

c ) Neuzeit ;

Common sense

Philosophie ,
Ka/nt;
Fichte ,Schilling ,

Hegel ,

Allgemeine Cha¬
rakteristik B' s
intiutiver Phi¬

losophie



dere Verwendung als in der ersten Phase der
neuzeitlichen Philosophie , in der unter intui¬
tiven Wahrheiten die unmittelbar einleuchtenden

Urteile verstanden wurden, also durchaus kein

Gegensatz zum Intellekt ) .
Während, so führt B. aus , die Erkenntnisart des

Intellekts symbolisch - relativer Natur ist ,weil
sie den Gegenstand von verschiedenen Standpunk¬
ten aus aufnimmt, auf verschiedene Koordinaten¬

systeme bezieht und auf die Anwendung allge¬
meiner Begriffe angewiesen ist , so verzichtet
im vornhinein die Intuition auf alle symboli¬

sche Darstellungsmittel und auf alles In- Bezug-
- Setzen zu anderen Dingen, ergreift den Gegenstand
ohne alles vermittelnde Beiwerk von innen heraus ,
kurz sie geht auf das Absolute .

Die Wissenschaft , abgesehen von gewissen
Einschränkungen , arbeitet mit den Mitteln des
Intellekts , die Metaphysik hingegen wie B. sich
dieselbe vorstellt , soll als Erkenntnis des
Absoluten ausschliesslich auf Intuition be¬

gründet sein . Da nun, wie erwähnt , nach B. der
Intellekt nie den wahren Kern der Dinge begreifen ,
die Intuition aber das innerste Wesen zu erfassen

befähigt sein soll , so gelangt B. schliesslich
zu dem Endergebnis , dass Metaphysik nicht nur
dem Wert und der überragenden Bedeutung
ihres Inhaltes nach alle ändern Wissenschaften

in den ßchatten stellt , sondern dass ihr auch

infolge der Methode ihres Vorgehens , also der
Intuition ^der Vorrang vor allen anderen Wis¬
senschaften zukommt.



So viel zur allgemeinen Charakterisierung .
Die nächste Aufgabe ist sich übet den Versuch
B' s klar zu werden,diese seine Theorie zu be¬
gründen mit den Mitteln des Intellekts , denn nur
auf die Weise kann es ihm glücken die mit den Scheu¬
klappen des Intellekts versehenen philosophie¬
renden Geister auf seinen Boden hinüber - zuziehen ,
dass er sich zunächst auf ihren Standpunkt stellt ,
um sie von hier aus von der schwankenden Natur

desselben zu überzeugen ; erst dann wenn B. dies
gelungen ist ,kann er hoffen , sie für die Intui¬
tion zu gewinnen.

Daraus geht hervor , dass B s Philosophie
zwei einander ergänzende Bestandteile ver¬
einigt :
a) einen negativ skeptischen , der die Unfähig¬
keit des Intellekts wahre Erkenntnis zu er¬
reichen darzutun sucht .

b) einen positiv intuitivistischen Teil , der
gleich jeder Mystik einen ^eg aus der Zer¬
trümmerung der Erkenntniswerte heraussucht .

Der komplementäre Charakter beider Bestand¬
teile lässt es notwendig erscheinen vor Unter¬
suchung der Intuitionsphilosophie Bergsons
seine Kritik des verstandesmässigen Erkennens

ins <Auge zu fassen , die ja Voraussetzung für je¬
ne bildet . Sie stellt B. in die Nähe Hans Vaihin —

geYs,Friedr .Nietsches , der amerikanischen Prag -
matisten , des Bussen Loskys und verwandten Be¬
strebungen der Gegenwart, zu denen sich manche

Beziehungen herstellen lassen .
Dass die Tätigkeit des Verstandes nur eine

symbolische Darstellung von verschiedenen

B' s Versuch
seine Theorie

zu begründen

2 facher Ver¬
such

I . Negativ skep¬
tischer Teil

II . Positiv intui¬
tiver Teil .

I . Negativ skep¬
tischer Teil



Standpunkten aus aufgenommen, , eine Uebersetzung
gewissermassen sei , erhellt nach B. daraus ,dass
sie den su erkennenden Gegenstand durch et¬
was ausdrückt ( M4 ff , 9 ff ) , was nicht er
selbst ist :Sei es nun durch Bilder , sei es ,

was noch häufiger der Fall ist , durch Begriffe .
Die begriffliche Analyse führt das Ding auf Ele¬
mente zurück , die ihm nicht allein eigentüm¬
lich , sondern diesen " anderen Gegenständen ge¬

meinsam sind ) der Vorteil liegt darin , dass es
sich hiebei um schon Bekanntes handelt , aber die¬
ser Vorteil wird dadurch erkauft , dass der be¬

treffende Gegenstand gar nicht selbst erfasst
wird , sondern nur symbolische Umschreibungen
angenommen werden, dass es sich um eine von

aufeinanderfolgenden Gesichtspunkten aus aufge¬
nommene Darstellung handelt ,von welchen Ge¬
sichtspunkten aus Zusammenhänge mit anderen Ge¬
genständen hergestellt werden. Wie eine Bewe¬
gung bloss symbolisch dargestellt wird ,wenn
wir ihre verschiedenen Aspekte von verschiedenen
räumlichen Standpunkten aus miteinander kombi¬
nieren oder gar wenn wir sie auf verschiedene
Koordinaten beziehen und relativ zu diesen

die einzelnen Lagen des bewegten Körpers
in bestimmtenZeitmomente fixieren , so gilt
dasselbe auch ganz allgemein von jeder begriff¬
lichen Analyse . tVenn wir ein Ding, etwa Goldmünze
begrifflich analysieren , in die Elemente glänzend ,
gelb , rund , so und so gross an Umfang, so und so
schwer zergliedern , so liegt auch nichts anderes
vor als die Aufnahme von verschiedenen Gesichts¬

punkten aus , der optischen Analitäten , der Gestalt ,

Nachteile des
begrifflichen
Denkens

l . )Die begriffliche
Analyse fürht das
Ding auf Elemnte
zurück ,die ihm nicht

allein eigentümlich
sind .

Vorteile : Sie geht
von Bekannten aus .



de? Giosse ,des Gewichtes , , die Beziehung
auf gewisse , für diese Dinge geltende Be¬
zugssysteme , wie Farbeskala , räumliches Ko-
otdinatesystem ,räumliches Mass. Geiwchtsmass.

Was dadurch erreicht wird , ist nichts anderes

als ein immer wiederholter Vergleich mit
anderen Dinge, nichts als die Herstellung von
Relationen zu ihnen .

Zwar scheint es , â s wurde durch Kombina¬
tion aller dieser Einzelelemente ,wenn sie
nur genügend zahlreich sind , eine Rekonst *ruk-

tion des analysierten Dinges ermöglichen las¬
sen . ^ber dieser Versuch müsste schon daran

scheitern , dass die hinreichende Zahl nie

erreicht werden könnte . Die Analyse ist in
diesem Sinne ein unendlicher Prozess , denn
wir mögen endlos , in immer feineren Deter¬
minationsverfahren Element an Element ,Sym¬
bol an Lymbol reihen , das Absolute können wir
dadurch doch nicht erreichen . ( M3) .

Dazu kommt noch ein Weiteres : Wenn wir die
begrifflichen Merkmale als Teile des durch

sie definierten Objektes auffassen und dem-
zufolge glauben , das Zusammenfallen de? Eigen¬
schaften der Dinge künstlich wieder herstel -
len und durch einfaches Aneinanderreihen

von Begriffen das Objekt aus seinen Teilen
wieder zusammensetzen zu können, dann befin¬

den wir uns gänzlich auf dem Holzwege,weil
die durch Analyse gewonnen, isolierten ,mit
abstrakten allgemein bekannten Ausdrücken

benannten Elemente ganz etwas anderes sind ,

2. )Durch Kombina¬
tion der Einzele¬
lemente lässt sich

keine Rekonstruk -

tiondes analysier¬

ten Dinges ermög-
lichep ,da ein un¬
endlicher Prozess
erfordert wäre.



^ls durch Zerstücklung gewonnene Teile . Sie
sind gar keine Teile , sondern Zeichen des Gan¬
zen , die viel zu weite Kreise um die &ache

beschreiben . Daher muss jeder Versuch aus
ihnen das Ganze zusammenzusetzen von vorn¬
herein zur Unfruchtbarkeit verurteilt sein

( M9 ff , 16) .

Per ganze Sinn des verstandesmässigen Er-
kennens kann also nur der sein , von fertigen
Begriffen auszugehen und durch quantitative
Bestimmung und Kombination derselben ein
brauchbares ^equivalent des Wirklichen zu
liefern (M25 ) . Ganz ähnliche Dinge lesen
wir in der " Philosophie des <Als Ob"*. -Auch

hier jede Verwerfung des ^bbildverhältnis -
ses zwischen Sein und Denken, die Behauptung,
dass das Denken auf Umwegen vorgehe , dass es
die Gegenstände verfälsche und dass all sein
Begreifen nichts anderes bedeute , als Zurück¬
führung auf allgemeine Schemata , auf analoge
Fiktionen und Kategorien .

Und ebenso wie Vaihinger ,Nietsche und die
Pragmatisten den eigentlichen tVeit des intel¬
lektuellen Erkennens auf praktischem Gebiet
in einer biologischen Zweckmässigkeit suchen ,
so betont auch B. dass dieses Erkennen ganz und
gar im Dienste des Interesses , des Handelns

stehe . Ein -Objekt mit einem Begriff etiket¬
tieren heisst : Die ^rt der Handlung oder
Haltung festlegen , zu der das Objekt uns

jetzt oder später einmal veranlassen soll .
( M25 ) Unter Handlung oder ^altung sind
wohl auch psychische Verhaltungsw - isen ge-

Das Denken ist
nicht das Ab¬

bild des Seins .

4)Das intellek¬
tuelle Erkennen

steht im Dienst

des Interesses ,
des Handelns .



meint , so z. B. -Aufmerksam$keit ?akte , die frei -
lieh ihrerseits im Dienste praktischen Handelns
stehen . In erster Linie schwebt B. hiebei die Er¬

findung von Werkzeugen aus anorganischer Materie
vor , denn darin sieht er die Hauptaufgabe des In¬
tellekts ( E 166) .Weil dieser auf handwerkliches

Verfertigen ausgeht ,muss er trachten etwas Festes ,
Greifbares ,Unwandelbares in die Hände zu bekom¬
men, stellt sich starre Zustände und Dinge vor , gehtbeharrenden
mit festen Wahrnehmungen und Begriffen zu Werke,
ohne zu sehen , dass er damit nur Momentaufnahmen

des ungeteilten Flusses , in dem alles Beale sich
befindet , aus ihrem Zusammenhang herausgerissen
und auf unrechtmässige Weise isoliert hat ( M40) .

Was des Reale an Fliessendem birgt ,muss ihm mehr

oder weniger entgehen ,weil das handwerksmäs-
sige Verfertigen selber kein eigentlicher kon¬
tinuierlicher Prozess ist , sondern sich aus ver¬
schiedenen Einzelakten zusammen setzt . ( E c 178,
330 f , ) .Mit Rücksicht auf die Herstellung von

Werkzeugen ist es uns ferner nützlich jeden Ge¬
genstand als in definitive Einheiten zerlegbar
anzuseheR - was sich in der begrifflichen Ana¬
lyse auswirkt ( E c 167 ) .

Praktisch von grosster Bedeutung ist -
natürlich auch, dass unser Intellekt das Unbekann¬

te durch Bekanntes und anderen Gegenständen Ge¬
meinsames auszudrücken versucht und überall Gleich¬

förmigkeiten aufzufinden unternimmt ohne der indi¬
viduellen Eigentümlichkeit zu achten ^dabei wird
trotz aller Gewaltsamkeit doch eine Ordnung er¬
zielt , die leichtere Ueberschaubarkeit und Bere¬

chenbarkeit ermöglicht und die für das praktische

Praktische B&r

deutung der in¬
tellektuellen

Erkenntnis .



Handeln nötige Orientierung liefert , bei der
es wenige ? auf exakte Genauigkeit als auf rasche

Entscheidung ankommt. Ein typisches Beispiel für

dieses Aufsuchen der Gleichförmigkeit ist das

Kausalitätsgesetz in de*r Formulierung : " Glei¬
che Ursachen haben gleiche Jirkungen ^ , welches

die Berechnung der Zukunft , die ja für das Han¬

deln am Wichtigsten ist , gestattet , ( E. c. 4? , ) .
Dieses Hinstreben des Intellekts auf das

Praktische äussert sich auf Echritt und Tritt .

Von der Kontinuität wendet sich der Verstand ab .

Die Diskontiunität allein interessieit uns , weil

sich unser augenblickliches Handeln darnach rich¬

tet . Die dtiteh unser Handeln beeinflussten Körper

sind zwar bewegt , aber uns kümmeit nicht die Be¬
wegung als solche , sondern nur die momentane und

die zukünftige ,vor allem die endgültige Lage des

Bewegten . Auch unsere eigenen Handlungen interes¬
sieren uns nicht als solche , vielmehr ist das Ziel

die Hauptsache ( E. c. 168 , ) ; wohin k'imen wir auch ,
wenn wir etwa alle in der einfachsten Armbewegung

enthaltenen Zusammensiehungen und Spannungen der
Muskeln im Voraus ausdenken müssten ,bevor wir die

Bewegung ausführenl Der Geist versetzt sich sogleich

an' s Ziel , diese Zielvorstellung löst dann ganz au¬
tomatisch die entsprechenden Bewegungen aus . Unser

Bewusstsein kehrt sich vom Vollzug der Bewegung ab ,
schaut nur auf das vorweggenommene Bild der voll¬

zogenen Bewegunĝ ^enn wir aber mit den Mitteln
des Intellekts das Werden selber vorstellen wol¬

len , dann deuten wir es genau so in Zustandliches

um wie etwa die Vorstellung der Materielleren
4 . . . ^M*alitäten in Wirklich keine Zustände sind , sondern

vielleicht Trillionen von Schwingungen und die
gelber insofern nichts Beharrendes ist , als ihre Ei¬

genschaften fortwährend wechseln und die uns doch



mitsamt ihren Qualitäten als Prototyp de?
Beharrlichkeit erscheint . Das Weiden selbe ? machen wir
im Grund durch unser Denken auch zu einem Beharr -

liehen , so paradox dies klingt , da wir von ihm bloss
eine ganz abstrakte Vorstellung besitzen und die
zeitlich aufeinanderfolgenden individuellen Un¬
terschiede de? Dinge, das Werden,nur durch jewei¬
lige Zustandsvorstellungen erfassen . An jenem
abstYakt gedachten Werden reihen wir wie an ei¬

nem Faden,Momentbilder ,ßtarres auf starres auf .

Es ist das ,was B. das kinematographische Verfah¬
ren des Intellekts nennt . Wie die Einzelbilder

d. h+die Momentbilder einer Bewegung ihre Bewegt¬
heit zurückgewinnen durch die Bewegung des ki -
nematographischen Apparates ,welche ganz gleichar¬
tig ist , so nehmen auch wir von der vorübergehen -

sozusagenden Realität Momentbilder auf und reihen sie

an einem indifferenten abstrakten gleichförmigen
Werden auf ,Und dieses kinematographische Verfah¬
ren entspricht meinem praktischen Verhalten inso¬
fern , als auch dieses diskontinuierlich ist , von
Unordnung zu Unordnung geht und sich nicht für
diese Prozesse selbst , sondern für die dadurch
erzielten Resultate interessieren , für die neuen
Figuren , die als beharrende Momentbilder isoliert
werden. Das intellektuelle Erkennen erweist sich

damit als dem Hand ln genau angepasst ( E. c, 330) .
Diese praktische Brauchbarkeit darf aber nicht

darüber hinweg täuschen , dass das gewöhnliche Er¬
kennen nicht nur nicht die Wirklichkeit adaquat
zu erfassen vermag, sondern ausserdem sich in

Widersprüchen verwickelt , sowie sie den Versuch
macht , das eng umzüngelte Bereich ihres Anwendungs¬
gebietes zu überschreiten und das tiefste Prob-

5) §as gewöhnli¬
che Erkennen

gelangt zu Wi¬
dersprüchen



13 . )

lern de? Kontinuums mit seinen eigenen Mitteln

zu lösen .Für B<muss dies deshalb das Hauptprob¬

lem de? Ontologie sein , weil nach ihm, wie schon

an^edeutet , alles Seiende in beständigem Fluss

begriffen ist ,weil auch er den heraklidischen

huldigt . Da -̂ Erkennen des Intellekts

gilt B. für die Lösung dieses Problems aus dem

Grund für untauglich , weil es im Kontinuum nur im¬
mer wieder Diskontinuitäten sehen muss ; daher die

Antimonien eines Zeno ( M 30 , E c 311 ) .

Das Zencnische Argument vom ^liegenden

P^eil wäre *ricntip ;,wen̂ der Pfeil an irgend ei¬

nem Punkt seiner Bahn jemals wäre . Nun kann man

sich wohl an der Bewegung mögliche Stillstände

denken , die Lage des Beweglichen aber oder die

Punkte durch die es hindurch geht , diese ha^en

und Punkte sind doch nicht Teile der Bewegung;

ich könnte mir diese aus ihnen , auch wenn sie in

noch so grosrer ^nzahl gegeben wären , nicht rekon -

struieren ; die L.agen sind nur von der Bewegung ge¬

nommene Ansichten , die Punkte sind nur unter die

Bewegung pro jeziert , wie eben so viele Orte , wo

ein Bewegliches ,wenn es still stände sich befände .

Eo lange es sich aber um ein Bewegtes handelt , ist

es nie eigentlich in einem der Punkte , denn das

Hindrucbgehen durch einen Punkt ist etwas p-anz

anderes als der Stillstand .Die Bewegung von A nach

B ist einfach und unzerlegbar . Sage ich der Pfeil

sei in einem bestirnten Augenblick im Punkte

b zwischen A und B, so hiesse das , der Pfeil habe

in diesem Punkt Halt gemacht und dann wären 2

Bewegungen von A nachb und von b nach B mit ei -

bei dem Prob¬

lem des Konti¬

nuums.

Das Kontinuum

gilt B. als

das Hauptprob¬
lem der Onto¬

logie .

Zenoniscbes

Argument .



nem Intervall gegeben .

Dem Intellekt aber ist es ganz natürlich die

Bewegung aus den einzelnen Lagen rekonstruieren zu
wollen , denn er interessiert sich nur für diese

Lage,wie wir gehört haben; er versucht nun duich
Einschaltung immer neuer Lagen bis in ' s Unendli¬
che die Bewegung aus ihnen wieder herstellen zu
können, Denkt er sich aber dieses undurchfühibare

werk vollendet , dann sieht er sich notwendig vor
die Zenonischen Schwierigkeiten gestellt ,weil -
er den natürlichen Vorgang umgekehrt hat , von den
Einzelmomenten aus , das Ganze rekonstruieren woll¬

te ,während umgekehrt die Einzellage erst durch
die Bewegung, genauer durch Verminderung und Still¬
stand der Bewegung erreicht wird * Di^se Umkehrung

des Natürlichen entspricht freilich unseren ein¬
gewurzelten Denkgewohnheiten, denn die Unbewegt¬
heit gibt den Stützpunkt für die Praxis , ist uns
im Leben viel wichtiger als die Bewegung, aber
Sie führt zur Fälschung und zur Antimonie .

Worauf stützt sich aber die oben gegebene
Lösung des Problems , wenn der Verstand von sich _
aus nicht imstande ist , eine solche zu geben?
ufoher die Behauptung , dass das Hindurchgehen durch
unendlich viele Punkte einer Strecke etwas fun -
damental Verschiedenes vom ßtillhalten - in allen

diesen Punkten sei , dass es sich dabei nicht
wie beim Stillstand um ein Sein in diesen . Punkten

handle und dass infolge dessen die Schwierigkeit
wie der fliegende Pfeil in einer endlichen Zeit
sich nn unendlich vielen Punkten befunden haben

soll , in sich Zusammenfalle? Mte ? die Behauptung,

dass die Bewegung einfach und unteilbar sei , dass



höchstens die unbewegte Bahn, welche der Pfeil

durchmass geteilt weiden könnte und. diese Teilung

de? Flugbahn unberechtigterweise auf den Flug

selbst übertragen werde?

Der Ciund für all das liegt in einem Er¬

lebnis , im Erleben der Kontinuität , das jeder hat

wenn er den ^rm hebt - hier fühlen wir , dass die

Belegung in einem unteilbaren Zug bestehe ( E c
336 ) . wir sind damit schon mitten in dem,was B. In¬

tuition nennt und dessen nähere Analyse uns im

folgenden beschäftigen soll , Gleichzeitig haben

wir hier sehen ein Beispiel für die Superiorität

der Intuition gegenüber dem Intellekt . Jährend .

sich dem verstandesmässigen Erkernen unüber¬

windliche Schwierigkeiten entgegen st eilen , kön¬

nen sie von der Intuition leichthin und glatt ge¬
löst werden .

Jir wenden uns also unseren eigentlichen The¬
ma, der Intuitionstheorie B' s zu in - dem wir an das

eben angeführte Beispiel anknüpfen . Es lag hier der

Fall so : vergeblich suchte der Intellekt eine Be¬
wegung ihrem Jesen nach zu erfassen , weil er nur

von aussen her mit Lymbolen und relativen Bestim¬

mungen an sie herankommen konnte ; durch Intuition

hingegenwurde sie von Innen heraus in ihrer Un¬
mittelbarkeit aufgenommen und zwar in der Jeise ,

dass das eigene Erlebnis , welches wir bei irgend

einer Körperbewegung hatten , auf den ^liegenden

Pfeil übertragen wurde .B. drückt es folgendermas -

sen aus : ( M 1 ) Wenn ich dagegen von einer abso¬

luten Bewegung spreche , bedeutet dies , dass ich dem

bewegten Objekt ein Inneres und gleichsam seeli¬
sche Zustände zuschreibe ; es bedeutet ferner , dass

ich diese Zustände mitempfinde und dass ich mich

intuitiver

Teil .

Beispiele in¬
tuitiven Er¬

kenn ens :

1. ) Bewegung.
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durch eine Anstrengung dev Einbildungskraft in

sie versetze .Man wird hier lebhaft an Humes Sym-

pathiegefühle gemahnt .

Noch mehr ist dieses der Fall , wenn wir ein

weiteres Beispiel B' s in ' s Auge fassen : Es kann
eine Persönlichkeit in einem Roman dadurch ge¬
schildert werden , dass der Schriftsteller ihr

^eusseres schildert , sie redend und handelnd

einführt und dadurch Schlaglichter auf ihren Cha¬
rakter wirft - aber das alles kan den schlichten ,

unzerlegbaren Eindruck nicht ersetzen , der sich
beim Zusammentreffen mit der betreffenden Per¬

son einstellt ^durch disem Eindruck ist mir die

fremde Persönlichkeit wie mit einem Schlage in

ihrer Ganzheit gegeben und alle ihre Handlun¬

gen , Gebärden, Worte durch deren Vermittlung
ich mir vor dem Zusammentreffen mühsam und

sukzessiv gleich einem Masaik ein Bild zusammen¬
stoppeln suchte und doch kein Abbild schaffen

konnte , scheinen mir wie aus einer gemeinsamen

Quelle zu fliessen , die mir in intuitiver Erkennt¬

nis gegeben ist . Hier ist es ganz offenkundig ,
dass unter dieser intuitiver Erkenntnis nichts

anderes als eine sympathische Einführung , ein
Sich - äinein - Versetzen in den inneren Zustand

des Menschen nach Analogie des in der eigenen

inneren Erfahrung Gegebenen verstanden werden
soll *

Prinzipiell ganz dasselbe liegt nun , um es

nocheinmal zu betonen , auch im Fall der körperli¬

chen Bewegung vor . B. macht ausdrücklich ( M 4 )

einen Gegensatz zwischen der Wahrnehmung der

Bewegung eines Armes durch einen Aussenstehen -

2 . )Fremde Per¬

sönlichkeit .
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den, dei den Arm sukzessive in verschiedenen
unendlich vielen Lagen sieht ,und dei Wahr¬

nehmung dieser selben Armbewep:ung durch den Be¬
wegenden selbst , der die Bewegung innerlich und
einfach erfasst ; soll der Auss^nstehende sie eben¬
so absolut erkennen , so muss er sich , eben durch

jene Anstrengung de? Einbildungskraft , durch in¬
tellektuelle Einfühlung in das Innere des Näch¬

st '
sten hineinsetzen , den Jillensimpuls des Bewe¬
genden sympathetisch miterleben , indem er das ,

was er in der eigenen Erfahrung hatte , als er selbst
seinen Aim in analoger weise bewegte , in den Arm
des anderen gewissermassen hinein projeziert und
die an sich gemachten Erfahrungen auf die frem¬
de Persönlichkeit überträgt .Binngem&ss hat dies
nach B. auch auf die Bewegung des fliegenden Pfei¬
les Anwendung zu finden .

Intuition kann also nach dem Bisherigen
definiert werden als Einfüh îirgsprozess - wo¬
bei allerdings von B unklar gelassen wird , wie¬
viel bei diesem Prozess auf Rechnung der phan¬

tasieren deren Anstrengung er spricht ,wieviel
auf Rechnung des Gefühles gehe - " .ein Einfüh¬
lungsprozess kraft dessen man sich in ' s Innere
eines Gegenstandes versetzt , um auf das zu tref¬
fen , was er an Einzigem und unausdrückbaren *be¬
sitzt . " ( M4 ).

Es ist dies aber nicht die einzige Bedeutung
der Intuition , vielmehr handelt es sich hier schon

um eine abgeleitete übertragene Funktion dersel¬
ben. Es wurde ja bereits darauf verwiesen , dass
die Intuition in disem Sßinne nur ein Hineinpro -̂
jezieren des eigenen Innenlebens , bzw. eines ihm

Definition des

Begriffes Int .

Bedeutungen
des Begriffes Int .
die wir primäre
und sekundäre

nennen wollen .



analogen , in den anderen Menschen bedeutet .
Das eigene Innenleben selbst aber wird in
-reine ? Wesenheit nach B. ebenfalls durch ei¬
ne Intuition erkannt und diese Intuition ist

natuTgemäss die primäre , die aller Einfühlung
zugrunde liegen muss. So kann B. sagen : "Eine
Realität wenigstens gibt es , die wir alle von
innen durch Intuition ergreifen " , nämlich das
eigene Ich ( M 5 ) . Denn wenn uns die Intuition

etwa auch den Zugang zu anderen Realitäten ,
vor eilen zu den Mitmenschen eröffnet , so
geschieht dies nur durch die Vermittlung
jener primären Intuition vom eigenen Ich - da¬
raus .begreift es sich auch warum die Einfüh¬
lung umsobesser gelingt , je näher das Du dem
Ich steht * i

s

Obwohl B. sich über diesen Punkt nie . klar
ausspiricht , so dürfte doch der Vorwurf eine ?
falschen Interpretation schwerlich am Platz
sein , wenn wir mit Rücksicht auf B' s Intuitions¬

lehre als Ganzes betrachtet ,behaupten , es käme
den beiden Arten der Intuition , der primären ,
sowohl wie der sekundären , als gemeinsames Merk¬
mal zu, dass sie sich jedenfalls immer auf Psy¬
chisches richten . Eine Intuition des Köeperli -
chen als solche kann es nicht geben, vielmehr
soll das ,was in der Aussenwelt als körperlich
erscheint durch Intuition ebenfalls als etwas

Psychisches erfasst werden.

Es scheint nun, dass B. unter primärer Intu¬
ition prinzipiell dasjenige versteht , was ge¬
meinhin als innere Wahrnehmung bezeichnet wird *

-Aber wenn man unter dieser inneren Wahrnehmung
die Wahrnehmung der psychischen Phaenomene, wie

Beide ^rten
richten sich

auf Psychisches ,

Primäre Intui -
ition .

Diese kann der
inneren Wahrneh¬

mung gleichge -



der Empfindungen , de? Vorstellungen , der stellt werden .

Gefühle , u . s . w. versteht , dann wurde man B' s

Meinung nicht treffen . Denn alle die einzeln

herausge ^riffenen psychischen Phänomene
sind ihm erstarrte Formen , die Eit dein eigent¬

lichen Kern de? Ich nichts zu tun hahen , peri¬

phere Erscheinungen , hinter die die Intuition

zurückgreifen muss , um hinabzusteigen in den
einen kontinuierlichen Fluss der duree reelle .

( M 6 ) . Eine solche Intuition ist sehr selten ,

da sie durch die natürliche Tätigkeit des In¬

tellekts stets gehemmt wird . Die wissenschaft¬

liche Psychologie steht fern ab von ihr ; diese

geht mit den Mitteln der begrifflichen Analyse

vor , löst -das Ich , das ihr allerdings ursprüng¬

lich durch eine einfache Intuition gegeben ist , in

Wahrnehmungen, Vorstellungen und Gefühle auf ^
substituiert also dem einheitlichen Ich eine

Reihe von Elementen und Zuständen , die sich mehr

oder weniger als selbstständige Wesenheiten von

ihm ablösen , ohne Rücksicht darauf , dass alle die¬

se Zustände eine ganz bestimmte persönliche No¬

te haben , dass im Grunde jeder einzelne von ihnen

die gesammte Persönlichkeit widerspiegelt , dass

jede Empfindung schon virtuell Vergangenheit

und Gegenwart des betreffenden Lesens ein -

schliesst . Die Psychologie übergeht die persön¬

liche Färbung , vermöge welcher alle psychischen
Zustände einer Person zu einem unteilbaren

Ganzen werden , um die isolierten Elemente ( nicht

Teile , sondern Zeichen ) mit abstrakten allgemein

bekannten Ausdrücken ,benennen zu können ( M 14 ) .

Eie begeht -mit einem Worte alle die Fehler , wel¬
che für d^n Intellekt charakteristisch sind und ihn



zu einem brauchbaren Werkzeug für die praktische
Orientierung machendes gilt , eben auch innerhalb
des Psychologischen ,Übersicht und Berechenbarkeit
einzuführen , und auch hier muss dies durch Ver¬

zicht auf ^daqation erkauft werden* Wenn nun auch
die Intuition des Psychischen weiter Vordringen
muss als die Psychologie , die sich mit der Fest¬
stellung der psychischen Phänomene begnügt und
dadurch notwendig eine intellektuelle Verfälschung
hereinbringt , so ist dies jedenfalls kein Grund die
primäre Intuition nicht mit der inneren Wahrnehmung
gleichzusetzen ; denn wenn andere unter innerer Wahr¬
nehmung die Wahrnehmung der einzelnen psychischen
Phänomene verstehen , so bedingt dies doch keinen
Unterschied des Erkenntnisvermögens , sondern nur
einen Unterschied des Inhaltes , der durch ein - und

dasselbe Etk§äatäi§vermögen : die innere Wahrnehmung=
*

primäre Intuition B e , erfasst wird . Und wenn ent¬
schieden werden soitzwischen der Meinung derer ,
die als psychisches Geschehen mit Hume ein Büschel

einzelner psychischer Akte konstatieren und derer ,
die mit B. einen einfachen kontinuierlichen Fluss ,

aus dem die Einzelakte nur gewaltsam abgelöst wer¬
den können, als Innenleben des Ich feststellen , so

wird man sich zwecks Entscheidung an dasselbe Er¬

kenntnisvermögen zu richten haben, welches das ei -
nemal nur den Namen" innere Wahrnehmung" , das an¬
dere Mal die Bezeichnung " Intuition " führt , jedes¬
mal aberdie unmittelbare Erfassung des Psychischen !
bedeutet . Es ist nicht etwa so , dass B. eine Erkennt - /
nis des Seelischen durch 3 Erkenntnisarten , Intui ^

tion , Wahrnehmung und begriffliche Analyse ( in
der Psychologie ) annimmt; er kennt , nur Intuition
und begriffliche Analyse , wobei erstere mit der

gewöhnlich sogenannten inneren Wahrnehmung zusam-



menfällt - nur dass er behauptet der Gegenstand der

inneren Wahrnehmung oder Intuition weide für ge¬
wöhnlich falsch beschließen ,wenn man ihn in ein¬

zelne Jikte gesondert angibt , da diese Sonderung

erst durch den Intellekt in de? begrifflichen

Analyse vor ^enommen werde .

Die Unterscheidung B s zwischen einen intui¬

tiven - anschaulichen Erfassen des Psychischen in

seiner Absolutheit und einem vermittelnd - sym¬

bolischen , notwendig verfälschenden " Begreifen "

desselben durch begriffliche Analyse deckt sich

prinzipiell ^ genau wieder mit einer analogen

Scheidung Vaihingers zwischen dem rein kon¬

templativen Erlebnis des Psychischen und der psy¬
chologischen Erkenntnis desselben , die nach ihm,

wie jedes denkende Verhalten , notwendig fälscht ,
weil sie mit unvermeidlichen Fiktionen arbeitet :

Nur haben wir auch hier eine Nichtübereinstimmung

in Bezug auf den Inhalt der Intuition , bzw. des
kontemplativen Erfassens festzustellen , insofern

als Vaihinger in Anlehnung an den Positivmus die¬

ses unmittelbar erlebte Psychische als Komplex von

Elementarempfindungen auffasst +wogegen B. es als
* *

duree reele definiert .

Mit diesem angeblichen Gegenstand der primären

Intuition B*s haben wir uns im Folgenden kurz zu
befassen :

Der Begriff dieser " realen Dauer" ist nicht

etwa , wie nach der Bezeichnung zu glauben nahe

liegt , der eines beharrlich Dauernden , sondern ganz

im Gegenteil der eines kontinuierlich Wechselnden ,

heraklidisch Fliessenden , nicht in 2 Augenblicken

seiner Existenz sich gleich Bleibenden und doch

numerisch Identischen . In diesem Begriff der rea¬
len Dauer als eigentliches Objekt der Intuition

B. unterscheidet

ein intuitives

Erfassen des Psy¬
chischen und ein

symbolisches Be¬

greifen ,

Vaihinger

ein kontempla¬
tives Erleben

u. psychologi¬
sche Erkenntnis .

Begriff der
duree reele .



des eigenen Innenlebens , also eines dauernden Ich ,
gelangt B. durch die Behauptung, es gebe keinen
psychischen Zustand ,de? nicht jeden Augenblick
wechselte , da es kein Bewusstsein ohne Gedächtnis

gibt , keine Fortsetzung eines Zustandes ohne Addition ,
der Erinnerung der vergangenen Momente zur gegen¬
wärtigen Empfindung oder Vorstellung oder was. im¬
mer für ein Zustand das Ich gerade beherrschen mag
( M 27 ) . Das Gedächtnis schiebt gewissermassen
die Vergangenheit in die Gegenwart hinein ( E c . 2),
Es ist nicht nur Klassifizierung von Erinnerungen ,
sondern automatische Türmung von Vergangenheit
auf Vergangenheit , wenigstens im Unterbewusstsein .
Mögen auch nur diejenigen Erinnerungen , die prak¬
tisch wichtig sind , bewusst sein , dumpf fühlen

wir doch- das Gegenwärtigbleiben der Vergangen¬
heit .Unserem Charakter ist nichts anderes , als
die Verdichtung unserer Geschichte ; dieses Fort¬
leben der Vergangenheit ergibt für das Bewusst¬
sein die Unmöglichkeit denselben Zustand zweimal
durchzumachen - wollten wir ihn noch einmal erle¬

ben , so müsste erst die Erinnerung alles dessen

ausgelöst werden,was nach ihm kam.Und fingieren
wir auch den Fall , dass ein solches ^uslöschen der

Erinnerung einmal möglich sei - etwa weil zwischen
den beiden Momenten Tiefschlaf eingeschaltet war
so kann doch dieses Auslöschen höchstens für

die Vorstellung und nicht für den Willen stattge¬
funden haben: wenn die Zwischenzeit schon keine

bewussten Erinnerungsspuren zurückliess , so doch
sicher wenigstens dispositionelle Spuren , die
sich nicht streichen lassen . Ohne dieses Fort¬

leben der Vergangenheit in der Gegenwart,gäbe
es nur Augenblicksexistenz ohne Zusammenhang,

.keine echte Dauer. Diese ist daher ein ewiges



Werden ( M 28 ) . Denn jede ? Augenblick ist eben

durch die Fortwirkung der Vergangenheit neu , ein¬

zigartig , eine Art Schöpfung und daher im Grunde

unvorhers .ehbar , obwohl er von seine ? Vergangenheit

abhängt . Selbst wenn wir fen scheinbar beharrend -

sten der psychischen Zustände , die Gesichtswahrneh¬

mung eines äusseren unbewegten Gegenstandes betrach¬

ten , erleidet die Regel keine Ausnahme; mag der Ge¬

genstand auch genau derselbe bleiben , das Bild ^das

ich jetzt von ihm habe , ist doch ein anderes als das ,
welches ich eben noch von ihm hatte ,weil es um ei¬

nen Augenblick gealtert und um das Gedächtnis , oder

wenigstens die unbewusste Spur des eben vergange¬
nen Eindruckes sowie ausseidem der ihnen vorher¬

gehenden bereichert ist ,während jenes frühere Bild ,
nur mit dem Gedächtnis dieser letzteren veibunden

war .

Machen wir die Fiktion , die zeitlichen Wahrneh¬

mungen verteilen sich auf die diskreten Augenbli¬

cke A. , A , A A A , so unterscheidet sich
1 2 3 n- 1 n

der Augenblick A von A bei bleichem Wahrnehmungs-
r ) ^
^ 1

objekt durch das Hinzukommen des Gedächtnisses an
A . der . Augenblick A durch das Gedächtnis an A u.

1 " 3 1
A der Augenblick A durch das Gedächtnis
2 n - 1

an alle Momente von A bis A . Die Veränderung
0 n - 1 .

des Ich besteht also nicht wie die gewöhnliche ,

für das praktische Leben einzig brauchbare psy -

chologisch = analytische Auffassung annimmt, in
einem Wechsel der inneren Zustände ( Empfindungen ,

Vorstellungen , Gefühle , Jillensakte ) von denen jeder
einzelne während der ganzen Zeit seines Bestehens

sich gleich biiebe ^ vielmehr wandelt sich jeder die¬
ser Zustände , wie wir eben gesehen haben , selbst un¬

aufhörlich , weil es sonst für ihn keine echte Dau-



er gäbe,die ja nach dem Obigen nur als werdende, X
fliessende gedacht werden kann. Zum Bewusstsein
einer unterbrochenen Bewegung kommen wir aller¬
dings nur dann,wenn der Ablauf der psychischen
Phänomene ein stetig und abrupt wechselnder ist ,
wenn unserer Aufmerksamkeit stets neue Richtun¬

gen gegeben werden, Die scheinbare Diskontinuität
unseres psychischen Lebens ,die sich uns darbie¬
tet ; ist darin begründet ^dass die auf psychische
Geschehnisse gerichtete Aufmerksemkeitsakte als

diskontinuierliche , abzahlbare Vorgänge ersehei -
nen*Zwar sind auch sie in Wirklichkeit in sich

kontinuierliche Prozesse , aber sie bilden doch zu¬

sammengenommen kein Kontinuum, wie ja auch die
einzelnen Bäume des Waldes in sich als räumliche
Wesenheiten offenbar kontinuierlich sind und
doch im Verhältnis zu den ändern Bäumen als
diskrete Einheiten zu betrachten sind .

Da die Aufmerksamkeit sich den unvorhergesehenen
plötzlich hereinbrechenden Zwischenfällen in er¬
ster Linie zuwendet , erscheinen die Aufmerksamkeits¬
akte also diskontinuierlich . Diese Diskontinuität

übertragen wir unwillkürlich auf das ganze Gebiet
des Psychischen .Hier aber handelt es sich tatsäch¬
lich nicht mehr um eine solche , denn diese schein¬
bar abrupt auftauchendeD Zwischenfälle sind doch
nur gewissermassen die Schaumkrone im einheitli¬

chem Gewoge der ewig fliessenden Dauer ; sie heben

sich von dem Grunde eines Kontinuums ab ohne ihn ,
in dem sie eingewurzelt sind , zu verlassen .

" Uebergehen"von einem Zustand in dem ändern
und " Beharren " in einem solchen sind prinzipiell
wesenseins ; in beiden Füllen handelt es sich um kon¬

tinuierliche Veränderung und nur deshalb erscheint
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das erstere bloss als eine Handlung , weil es
stärkeren Lindruck macht , und die Aufmerksamkeit

dadurch fessclt ; so übersieht man leicht ^dass

dem Liebeigehen aus einem ^ustand ^ in einem Zu¬
stand B nicht mehi und nicht weniger Wechsel

und kontinuierliche Verän ^derlichkeit zukommt

als jenem Zustand A u. B den wir als andauerndes

psychisches Phänomen bezeichnen .
Weil nun die Aufmerksamkeit die Zustände

künstlich getrennt hat , ist sie auch gezwungen
sie durch ein künstliches Band wieder zu verei¬

nigen . Die wie die Perlen einer Halskette neben¬

einander gereihten Zustände bedürfen eines eben
so starren Fadens , der sie zusammenhält . Es ist das

gestaltlose , gleichgültige unbewegliche Ich . Auch

hier liegt wieder eine Art kinematographischen
Verfahrens des Intellekts vor : wie er sich das

Werden allgemein dadurch verständlich zu machen

suchte , da^s er an den abstrakten Allgemeinbe -
griff desselben verschiedene Einelmomentbilder

eines ganz bestimmten individuellen Werdens auf¬

reihte , so ist es auch mit dem lebendigen Fluss

des Geschehens im eigenen Ich der Fall - aus dem

beständig fliessenden Ich wird ein abstraktes star¬

res Schema gemacht und an ihm 'als ihren Träger ,

aus dem Zusammenhang her ausgerissen , durch Ana¬

lyse isolierte Zustände aufgefädelt . Dieses

Substrat , das Ich hat aber in Wahrheit keine

Realität , es ist ein blosses Zeichen für die al -
? y

lein wiirnliche duree reelle .

Durch ein ähnliches Verfahren der Analy¬

se wie den Begriff des Ich , erreicht das Denken

den Begriff der Zeit ( M 28 ) im Gegensatz zur

.Bauer ( oder auch der Zeit als Länge im Gegen-

Eekundäre In¬

tuition . Be¬

griff der
Zeit



satz zur Zeit als Zeugung E c . 369 ) . ^ird deT

Begriff des Ich an die stelle des dauernden
Ich gesetzt , um die isolierten Zustände wieder

zu verknüpfen , so wird das ewige beiden der Dau¬
er überhaupt durch den abstrakten Begriff der

Zeit ersetzt um Messungen und Berechnungen ü-

ber Gleichzeitigkeit , Länge von Zeitstrecken u. s . w.
- anstellen zu können . Imner wenn ich mir einen be¬

harrlichen , in sich homogenen un doch eine Zeit
erfüllenden Zustand denke , so handelt es sich schon

nicht mehr um echte Dauer , sondern um ein Abstrak¬

tum, um eine Dauer , bei deren Vorstellung vom ewi¬

gen Werden abstrahiert wurde , so dass etwas eben¬

so Unbewegliches übrigblieb wie der beharrliche
Zustand , den ick in diese abstrakte Zeit versetze .

Diese symbolische Vorstellung hat nur den Zweck,

den Vergleich zwischen den verschiedenen Dauern
zu erleichtern , Gleichzeitigkeiten zu berechnen ,
Zeiten zu messen . Gewöhnlich wird es aber über¬

sehen , dass sie so ganz auf diesen praktischen

Zweck eingestellt ist und vom theoretischen

Standpunkt beurteilt , eigentlich eine Verfälschung
bedeutet .

Eins aber gibt B. zu: ( E c . 218 ) : ist auch das
durch die Intuition erfahrbare Beale etwas Dauern¬
des , so lässt doch das Gefühl der Dauer Grade zu . Losen

wir die Epannung unseres Geistes , unterbrechen wir

die Anstrengung des Gedächtnisses , die unsere Ver¬

gangenheit in die Gegenwart hineinträgt und sie

dadurch mit dieser zu einer einzigen Realität ver¬
bindet , so versinken wir in Passivität ; der aller¬

dings unerreichtere Grenzfall wäre eine Existenz

ohne Gedächtnis und daher ohne echte Dauer , die

aus unaufhörlich wieder beginnender , vorausse -



tzungsloser Gegenwart bestunüe , o.ie aus lauter
Montanem , immer Sterbendem und immer neu Er¬

stehendem zusammengesetzt wäre . Eine Annäherung

an diesem dauerlosen Zustand glaubt B. in de ?
Existenz der Materie zu sehen , wenn auch ihre Lchwin-

gungen nicht ohne Dauer sind , jedenfalls han¬
delt es sich hier noch nicht um konzentrierte

Dauer ; die Materie steht daher auf der tiefsten
Etufe der Realitäten . Das andere Extrem wird durch

die ^reien Handlungen des ' enschen dar ^estellt .

Wir haben oben bereits darauf hingewiesen , dass

B. wohl ein Erlöschen der Erinnerungsspuren inner¬

halb des Vorstellungslebens , nicht aber für den

Willen für möglich hält ; damit korrespondiert die

Behauptung , dass irr. freien Handeln des Menschen

- B. denkt dabei an absolute ,metaphysische und

nicht bloss psychologische Freiheit , da ihm das

Kausalgesetz bloss als ien Denkmittel des Intel¬

lekts von rein praktischer Bedeutung gilt - die
verschiedenen Teile seines Lesens ineinander ein -

gehen , sich zur Einheit zusammenballen , da - s im

freien Willensakt seine GesammtpersÖnlichkeit

sich „wie in einer Spitze zu^ammenfasst , die sich
in die Zukunft einbohrt "

Eine Umkehr dieser Konzentrationsbewegung

erleben wir selbst , wie schon erwahnt ^wenn wir uns

gehen lassen ,wenn wir träumen *; unser Ich zer¬

fasert sich danUpUnsere Vergangenheit , die sich

im üillensakt in einem unteilbaren Impuls zu¬

sammenraffte , löst sich auf in ein Nebeneinander

unzählig vieler inkohärenter Erinnerungen , unse¬

re Persönlichkeit sinkt zurück aus der Richtung

der Dauer mit ihrer Durchdringung , ihrem Ineinander

der Einzelmomente in die Richtung des Raumes mit

Begriff der Ma¬
terie

Freie Handlun -

gen .



seinem Nebeneinander .
Die Materie besteht nach B. vermutlich in

nichts anderem als in dieser nur weiter getrie¬

benen Bewegung- daraus sucht er es begreiflich
zu machen, dass sich der Intellekt so gern in der
Materie herumtummelt - er ist von vorneherein

auf die Materie gerichtet ,wie die Intuition auf
das Leben ( E 194 ). In jenem Gefühl der Abspan¬
nung besitzt der Geist implizite die Vorstellung
der Materialität bzw. des Raumes. Das letzte Glied

dieses Abspannungsprozesses ,noch jenseits der Ma¬
terie ist der Baum. Es enthält die Materie nämlich

immerhin in ihrem Schwingungen noch etwas von der
duree reele , wie ja überhaupt nichts Reales exi¬
stiert , das nicht an ihr enteil hätte ;hat die Ma¬
terie aem Geist , der sich ihr des praktischen Han¬

delns wegen zuwenden musste ,den Anstoss zum Hinab¬
sinken aus seiner eigenen konzentrierten Realität
gegeben . dann geht der Geist , einmal im Zug, in sei¬
nem Denken über die Materie hinaus und sinnt als

Ende des Erschlaffungsprozesses einen leeren Raum,
den er dann als Schema, das eben wegen seiner Dau-
erlosigkeit praktisch sehr brauchbar ist , gleich ei¬
nem Netz über die Materie wirft , um sie messen, loka¬

lisieren , einteilen zu können, wie es seinen prakti¬
schen Bedürfnissen entspricht .

Dauer und Raum,seelisches Ich und Materie ste¬
hen also bei B. in ganz eigentümlicher Beziehung
zu einander . Es handelt sieh nicht etwa um 4 fun¬

damental verschiedene Begriffe , vielmehr lässt er

sie durch flüssige Uebergänge ineinandergleiten .
Zunächst - das ist schon festgestellt worden̂ fal¬
len ihm Dauer und Seelenleben real zusammen, denn
die Dauer ist ihm, kein Abstraktum wie .die Zeit
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( als Länge ) , sondern nur die Dauer eines Etwa?
und dieses Etwa^ ist ihm eben das Psychische , dessen

Jesen je in der duree reele besteht . Materie und
! .

Baum aber sind nach B s Meinung nicht anders als

graduell von diesen dauernden Psychischen ver¬
schiedensind durch eine kontinuierliche Vermin¬

derung der Lebensintensität , der Wesensballung

von ihm aus erreichbar , der Raum freilich nur

in Gedanken , als fiktiver Grenzfall , dem diese In-

tensitätsberabsetzum ? zustrebt ^Dauer und Baum

verhalten sich zueinander ungefähr so , wie die
verschiedenen Formen eines elastischen Gummi¬

klümpchens , das man mit einiger Anstrengung

zu einem ^anz dünnen , fast eindimensionalen Faden

auszöge - das entspräche der Dauer - und das

dann beim Nachlassen des Impulses wieder in sei¬

ne alte , dreidimensionale Gestalt zurückschnellt .
Der Vergleich hinkt freilich in mehr als einer

Hinsicht , vor allem insofern als in diesem Bil¬

de von einer Bealitätsverdünnung bis zur Inten¬

sität 0 als Grenzfall , das dem Uebergang von der
realen Dauer bis zum blossen Nebeneinander des

Raumes versinnbildlichen soll , eine Nulldimensi¬
on leider nicht zu beobachten ist . Des Weiteren

wäre bezüglich d r Gegenüberstellung von Baum
und Dauer zu eyw&h^e^: indem B. Dauer und Raum als
die extremen Fälle einer kontinuierlichen Bei -

he aufstellt 9stempelt er sie als konträre

und daher überbrückbare Gegensätze ; tatsäch¬

lich aber schliessen sie als heterogene Konti¬

nua jede Vermittelung aus . Dadurch , dass B. auch

Geist und Materie einander nähert , löst sich für

ihn das psycho - physische Problem in sehr einfa -

§



eher .i'eise . bei B. beiühren pich beide sogar , denn
einerseits streift der Geist den Raum in jeder

Empfindung - alle Empfindungen sind Bergsons
Meinung nach in gewissem Masse ausgedehnt ^ ande-
rerseits ist die Materie noch nicht vollkommen

Räumlichkeit d. h. sie hat noch einen gewissen
? ?Anteil an der duree reele . Bei d-̂r Materie kann

man noch nicht von einer vollkommenen Unabhän¬

gigkeit der Teile voneinander sprechen , da es
keinen materiellen Punkt gibt , der nicht auf ei¬
nen ändern wirkte ; es muss mithin in gewisser
Hinsicht eine wechselseitige Durchdringung der
materiellen Teile angenommen werden, wozu noch
ihre schon erwähnten Schwingungen kommen, die

* *ihr einen Anteil an der duree reele verschaffen .

Eo glaubt B. behaupten zu können ( M.40 ) , dass
euch die äussere Realität , die der körperlichen

Dinge, ihrem Jesen nach Beweglichkeit , kontinuier¬
licher Fluss , Strebung im Sinn einer immer von
neuem einsetzenden Richtungsänoerung sei .

*

Bo viel über B s Begriff von Seelenleben ,
Dauer,Materie und Raum, üas uns bei seinem

Ausführungen am meisten in Erstaunen setzt , ist
der stete Rekurs auf die Ergebnisse analytischer
Wissenschaften ,das Heranziehen intellektueller
Mittel . Es durfte B+wohl hier mit Recht der Vor¬

wurf der Inkonsequenz treffen . Der Intellekt ist
ja , wie wir gesehen haben , ein unzuverlässiges

Werkzeug der Erkenntnis ;einen Blick in das wahre
Wesen aller Dinge, so auch der materiellen . kann
Rach B. nur die Intuition gewähren. ^ber was für

eine Intuition ist es , die allen den eben ange¬
führten Gedankengängen über Dauer und Raum und



das Jesen der Materie zugrunde liegt ? Offen¬

bar handelt es sich nicht mehr um die primäre

allein , die uns höchstens von den ^bspannungser -

scheinungen unserer Psyche und von ihrem Zer¬

flettern , dem Zurücksinken in das Räumliche Kun¬

de geben kann , sondern auch um die Intuition im

abgeleiteten Linne . die wir oben kennen lernten

und die eine Uebertragung der primären , auf da?

eigene Bewusstsein gerichteten Intuition auf

Dinge oder wesen der ^ussenwelt bedeutet .

Nur diese kann uns , so müssen wir B. folgerich¬

tig deuten , eine gesicherte Erkenntnis vom Je-
sen der Materie liefern , nur eie kann uns zu

einer metaphysischen Behauptung von so weitge¬

hender Bedeutung ermächtigen wie der , dass alle
Realität ihrem ,<esen nach Strebung und vom We¬

sen des dauernden Ich nur graduell verschieden
sei . *

Diese abgeleitete Intuition , eine Ergänzung

der primären , ist für B. s philosophisches Lystem

von grösster Bedeutung . Nachdem diese ^sowohl als

die Gegenstände ihrer Erkenntnis kurz charakteri

siert wurden , ist eine Untersuchung des Verhält¬
nisses der beiden ^rten der Intuition vielleicht

geeignet Klärung mancher Einzelheiten herbeizu¬
führen .

Wir haben schon früher darauf hingewiesen ,

dass beide ^rten der Intuition einen gleichar¬

tigen Gegenstand haben . Das bildete ja auch ei¬

nen wichtigen Unterscheidungsgrund gegenüber dem

Intellekt .Richtet sich dieser auf die Laterie , so

die Intuition ganz allgemein auf Psychisches , im

besonderen einmal auf das eigene Ich , ein ander -

Vergleich der

primären u. se¬

kundären Int .
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resmal auf ein "lemdes Ich , ein drittes Mal

auf den psychischen Jesenskern irgend eines Stü¬
ckes unbelebter Materie ,

Diese Gleichartigkeit des Gegenstandes darf

freilich nicht darüber hinwegtäuschen . dass wir
es in psychologischer und erkenntnistheoretischer
Hinsicht in beiden Fällen mit fundamental ver¬

schiedenen Erkenntnisarten zu tun haben . Ist die

primäre Intuition , wie sich früher erwiesen hat ,prin¬

zipiell mit der unmittelbaren , evidenten , inneren

Wahrnehmung identisch und der Unterschied der

B sehen Psychologie von anderen bloss ein sol¬

cher der Beschreibung des Inhaltes , so ist die

Intuition , die wir als Einfühlung kennzeichneten . of -

fenhar nichts weniger als unmittelbare Jahrneh -

mung. Es fehlt freilich bei B. eine klare Analyse

dieses Erkenntnisvermögens , obwohl eine solche ge¬
rade bei dieser Art von Intuition noch viel mehr

not täte als bei der primären , aber so viel ist

doch zu erkennen , dass eine Anstrengung der Ein¬

bildungskraft vorausgesetzt wird , welche das Sich -

Hinein - Yersetzen in das fremde Objekt ermöglichen soll ,
dass dieses Sich - Hinein - Versetzen als eine ue-

bertragung des in primärer Intuition Gegebenen

nach aussen gedacht wird und dass ausser der

Einbildungskraft auch das Gefühl an den Vorgang

irgendwie beteiligt ist ; eine exakte Scheidung

des Anteiles beider Faktoren vermissen wir al¬

lerdings bei B. ;man darf sie aber von ihm, der

eine Auflösung des seelisch Gegebenen in einzelne Zu¬

stände überhaupt ablehnt , auch gar nicht erwarten .

Jedenfalls geht aus allem hervor , dass es sich bei



dieser abgeleiteten Intuition um einen vermittel¬

ten und noch dazu üusserst komplizierten Vorgang

handelt , dessen Erkenntniswert jedenfalls nicht so

ohne weiteres einleuchtet wieder der primären Intu¬
ition . Bedarf letztere ihrem Jesen nach als unmit¬

telbar evident meiner Rechtfertigung ( von der Be¬

schreibung ihres Inhaltes soll augenblicklich abge¬

sehen werden ) , so müsste eine soclcheim bezug auf

eie vermittelte abgeleitete pehr wohl gefordert

werden . B. ^ ibt sie nicht , er begnügt sich damit
die Gemeinsamkeiten beider Arten der Intuition

anzuführen und die Einfühlung als eine Uebertra -

gung des in primürer Intuition Erfassten zu de¬

finieren . Jedenfalls gibt diese Zurückhaltung zu
dem Verdacht Einlass , er habe selbst den Unter¬

schied zwischen den beiden .arten nicht klar ge¬

sehen . Hütte B. diesen terminologisch irgendwie zum

Ausdruck gebracht , etwa , dadurch , dass er die eine

primüre , die andere sekundere Intuition genannt hüt -

te , würde er wahrscheinlich auch die psychologische

Eigenart der sekunderen Intuition eingehender un¬

tersucht haben und notwendig auf die Frage gestos -
sen sein , wie es sich mit ihrem Erkenntniswert ver¬

halte . Denn dies ist der Punkt den jede kritische
!

Würdigung der Intuitionslehre B s , wie immer sie

sich auch zu ihr verhalten mag, am hellsten zu be¬

leuchten haben wird . Denn er ^t hier liegt ein ei¬

gentliches neues von den gewöhnlich anerkannten

grundverschiedener Erkenntnisvermögen vor , ein drit¬

tes neben der unmittelbaren Wahrnehmung und dem

vermittelnden Denken; und eben die Behauptung die¬

ses ei ^ent mlichen Erkenntnisvermögens ist es , wel¬

che B. zum Mystiker macht , da dieses unklar gedachte
OpgaR gewiesermassen über dem Intellekt stehen und
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imstande ssin soll , seinen glücklichen Besitzer

da? Eindringen in den n'esenskern alle ? Dinge
durch eine .̂ rt unio mystica 8R veischaffen .

Kur Ansätze zu einem , als solchen übrigens

gar nicht ausgesprochenen Versuch , die sekundäre
Intuition auf eine feste Basis zu stellen findet

sich vor in Form von Hinweisen auf gewisse , ihr

zugehörige und wie es scheint allgemein anerkenn¬
te Phänomene: zunächst auf den Instinkt , der B.

aber schon als eine Art Intuition gilt und zwar

als eine in bestimmte Bahnen gelenkte , einen ge¬

wissen Ausschnitt des Weltalls im dumpfen (Däm¬
mer umfassende Intuition . Auch diese geht von der

Erfassung des Innenlebens aus ; B. bezeichnet sie

ja als einen " sich selbst bewusst geworde¬

nen Instinkt "Aber wie es ihr hier möglich ist das

Eesen der eigenen Psyche , das Seelenleben zu er¬

fassen , so ist es ihr auch vergönnt aus diesen en¬

gen Rahmen heraustretend , sich ins Unendliche wei¬
ternd , nicht nur das eigene Leben , sondern das he¬

ben im Jeltall zu begreifen , den grossen Lebensstrom ,

der ursprünglich als Lebensschwungkraft in die Ma¬

terie geschleudert als einheitliche mächtige Kraft
alles durchflutet und von dem unser Seelenleben

nur -ein winziger Teil ist . Es ist nichts leichter

als in dieser Wirrnis mystischer Betrachtungen

den richtigen Kern zu übersehen von dem B. ausging .

Ein anderes hieher gehöriges Phänomen ist

die aesthetische Einfühlung . 7cm Künstler gilt , dass

er nicht wie die normale Wahrnehmung bloss das He-

beneonander der Dinge erblickt , sondern dass er

sich durch Sympathie in das Innere des Gegenstan¬

des zu versetzen weiss , und es intuitiv in seiner
Einheit erfasst .

Der Intuition zu¬

gehörige Phäno¬
mene.

a ) Instinki

b ) aesthetische

Einfühlung .
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Jaf von dem

auch auf sl
ll SL.LT gl aU.bt jj,

' 4-.e :nx Giessen der Wissenschaft ,

ment nur der Philosophie , deren Organ ja nach
ihm fie Intuition sein soll , ausdehnen zu dür¬

fen . Nach B. sind auch die ewigen Gedanken auf
der : Gebiet der intellektuellen Wissenschaften

intuitiv gewesen . Kur , der Umkehrung des gewohn-
.icnen ^ enkverfahrens , dem umschaffen der Kate¬

gorien in flüssige begriffe ,weiche der „irklich -

^eit in allen ihren Bindungen zu folgen vermö-

' -' , nrd alles Grosse sogar in den scheinbar
intellektuellen Wissenschaften verdankt ; cha-

raiterintisch aiefür ist die In :"initesimalana -

lys.e, aiersieh auszeichnet durch die ^ emühung
^em iartigen das werdende zu substituieren , die
Bewegung nient mehr von aussen in ihren ferti -

Resultaten sondern von innen in ihrer Ten¬

denz zum. nechsel zu erfassen . Jas diesem neuen

irinzip zugrunde liegt ist offenbar ursprüng¬

lich eine Intuition gewesen , deren Anwendung
.rei ^ic .i ..uren Symbole vermittelt wird . ^uch

eie Begründung der modernen Physik wird von B.
^1^ wcfA Ger Intuition angesehen ; dass die Be¬

weglichkeit als selbstständige Realität au^ge-

iafst wurde , dass Galilei die Bewegung einer ab¬
wärts roil ^^ien Angel studierte , anstatt ihr Prin¬

zip in den Jegriffen des oben und unten zu su-

cne-n wie Aristoteles , das bedeute die sf.lbe „b-

xehr von der natürlichen dem htarren und Räum¬

lichen zugewendeten Richtung des Intellekts ,
wie rie sich in der Infinitesimalrechnung sb-
zeiohnet ( k 43 ) .

Immernin vermag die positive Wissenschaft

worüberg ^nend eie resseln des Intel —

le 'rts ebsustveifemEie ist notwendig &a das

c ) ^ohdpfungskraf
auf allen Ge¬

bieten der Wis¬

senschaft ,

rf-
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aymbol gebunden , weil sie 3nf ^nwenaung ausgenL ^

Bei dei Metaphysik ., ist dies nicht der Fall ; sie
soll sich daher im. allgemeinen enthalten eie Intu¬

ition in Symbole umzusetzen . ^^- erdmgs zum Zweck

der Mitteilung kann auch sie der aymbole nicht

entbehren , sondern muss sic -i unseren Denkgewo'nnei —

ten fügen , um die nötige scharfe unc. ir ^zision
zu erreichen . Da nun die Anwendung dieses ganzen

logischen Apparates viel mehr ZeiL erfordert als

die ursprüngliche Intuition , erscheint ersteres
oft als das Wesentlichere ,wiewohl die Intuition

allein entscheidend ist ( M 44

Nit dem Hinweis auf diese Gebiete , in denen

man von Intuition im ainne der sekundären Form

derselben heute ganz allgemein zu sprechen pflegt ,
verliert B*s intuitivisr -.uf vielleicht manches

an Schärfe und Unverstündlicnkeit und erscheint

eher als natürliches Produkt seiner Zeit , als

als Absonderlichkeit oder gar Absurdität . Denn

maq- auch seine Intuitionsphilosophie , als die ei¬

nes angenehm lesbaren und doch nicht gedankenlo -

se ^Mod'?philosophen , auc^ im gewöhnlichen Sprach¬
gebrauch viel zur Verbreitung des Begriffes cer

Intuition beigetragen haben , so gibt es doch im

Geistesleben der jüngsten Vergangenheit verwan¬

dte Bestrebungen , die der Einbürgerung dieses Be¬

griffes günstig si '7io.

Fassen wir die Ergebnisse unseres Referates Zu^av-men-

kurz zusammen: fassung *
B. kennt 2' Arten der Intuition die er beide

dem Intellekt gegenüberstellt , ohne sie selbst

voneinander scharf zu trennen ; die eine , die wir

die primüre genannt haben , füllt ihiem ^esen
nach mit der unmittelbaren inneren ^^hrneh -

mung zusammen, wiewohl ihr Inhalt anders , näm-
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lieh als duree reele einer .einheitlichen

ben wird ,dis andere sekundere Intuition ist

^rirdren insofern abgeleitet , als f ie
*

an? der
"TM AiinbildungskYdft bewerkstellig

. et
te nno durch sympathische Gefühle unterstützt '

uebertragung ihr -̂s Inhaltes in s Transsnbjekti -

ve und zvar sowohl auf die organische als auf

die unorganische Natur darstellt . Eben dadurch

aber wird sie ein wesentlich von der primären

Intuition verschiedenes , nichts weniger als un-

mittelbares atkenntnisverm 'igen * s Hinweis
auf die mehr oder minder anzuerkenrenden Leistun¬

gen der Intuition , kann nicht als vollwertiger

Ersetz einer klaren Darstellung der Wesenheit

dieser Erkenntnisart betrachtet werden , noch

von der Tragweite ihrer Bedeutung überzeugen ,
Es bedar ^ der ^ert . der Intuition daher einer

eingehenden Prüfung .
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Man macht diese Erfahrung sowohl auf dem Gebie¬

te de? Malerei und de ? Skulptur , eis auch bei den
modernen literarischen Werken^Auch B. lässt sich

bei seinen Ausführungen von rein subjektiven Em¬

pfindungen leiten ; was er persönlich erlebt und em¬

pfindet , was ihm natürlich erscheint , dünkt ihm auch

für andere in gleicher iYeise verständlich . Erscheint

ein solches Vorgehen dort .wo es sich um Erzeugnis¬
se der Phantasie handelt vielleicht noch annehm-

bar ^so lässt es sich auf keinen Fall in ein Be¬

reich übertragen , dessen Ziel und Aufgabe die Er¬
forschung der Fahlheit ist und dessen Erkenntnis

Tatsächliches ausgeht *
*

B s Philosophie ist wegbereitend für die ganze

spiritualistische Richtung der Gegenwart *Obwohl

sie turmhoch über allen anderen Bestrebungen

steht ^ist die Gefahr , die sie für die Entwicklung

der Philosophie bedeutet doch nicht zu unterschä¬

tzen . Unheilvoll nämlich könnte sie dann werden ,
wenn sie sich in Kreisen der Intellektuellen

weite Anhängerschaft verschaffen würde , denn dann

müsste die Hoffnung schwinden , dass es gelingen

wird den trüben Fluten jener von unten herauf drän¬

genden Bewegung einen Damm entgegenzusetzen *

Und tatsächlich sind B.Mittel in die Hand ge¬

geben zu blenden und mitfortzureissen ; verschie¬

dene Vorzüge seiner ^erke erscheinen geeignet
aucn die Besonnen zu bestricken : hier kommt vor

allem in Betracht eine schwungvolle , formvollende -

te , bilderreiche Sprache , eine leichte fesselnde Dar-

stellungsait ^die seinen volkstümlichen Schriften

in hohem Masse eigen ist . Von grossem Einfluss

ist auch die zielbewusste Bekämpfung eines dogma-



tischen Materialismus , ein tiefes Verständnis de?

menschlichen Natu ? , ein unerschütterliche ? Glaube

an die hohe Bestimmung der Menschheit . So ist

B. in Frankreich eine grosse Lehar fanatischer

Anhänger erwachsen , die ihn als den berühmte¬

sten Philosophen , ja als den grössten Gelehrten

der Gegenwart feiern . Deutschland , wohl noch nicht

im gleichem Mas? von diesen Bergson - Fieber er¬

griffen , steht ihm dennoch keineswegs unbeein¬

flusst gegenüber . Auch hier zählt er mehr Anhän¬

ger als Cegener , mehr blinde Anbeter als besonnene

Beurteiler . Daher tut kritische Schärfe gegenüber
*

B s Intuitivismus dringend .not . Als ein Versuch

zur Prüfung und Abwehr dieser lockenden ,ver¬
hängnisvollen Lehre mögen vorliegende Zeilen

gewertet werden . Das meiste ist nur skizzenhaft
entwickelt , vieles wird sich zweifellos als er -

gänzungsbedürftig heraussteilen . Es lag aber
hier die Absicht vor , nur die Grundlinien zu

zeichnen und die wesentlichen Züge in Referat
und Kritik hervorzuheben .

So soll mit den Porten , die einst Brentano
in bezug auf Plotin zur Geltung brachte und

die auch B. treffend charakterisieren geschlossen
werden :

" Als edelgesinnten und für hohe Ziele begeister¬

ten Mann mögen wir ihn bewundern , als einen ruhi¬
gen Beobachter von Tatsachen oder auch als nüch¬

tern berechnenden Verstand , der mit logischer

Schärfe die Konsequenzen zieht und Schritt für
Schritt sich von der Sicherheit und Wahrschein¬

lichkeit seiner Gedankenverbindungen Rechen¬

schaft gibt - mit einem Wort als einen besonne -



nen und in irgend einem Sinn wahrhaft
wissenschaftlichen Foirache *r weiden wir

ihn nicht gelten lassen . "
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